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Geleitwort

Die vorliegende Arbeit fokussiert die Unternehmensnachfolge im Mittelstand. Dr. 
Birgit Schulte betrachtet dabei die Geschlechterverhältnisse und die Rolle unter-
nehmerischer Bildung. Dies ist von besonderer Bedeutung, da zwar jedes dritte 
Unternehmen in Deutschland von einer Frau geführt und rund 43 Prozent der Exis-
tenzgründungen auf Frauen entfallen, Frauen jedoch nur zu 13 Prozent in Unter-
nehmensnachfolgeaktivitäten involviert sind. Es entspricht dem Forschungsstand 
in der Entrepreneurship Education, dass unternehmerisches Denken und Handeln 
(sozial) erlernt werden kann, es jedoch zu untersuchen bleibt, wie geschlechtsneu-
tral dies bislang erfolgt. Daher widmet sich Dr. Birgit Schulte der forschungslei-
tenden Fragestellung: Gibt es einen Unterschied im Entscheidungsverhalten zwi-
schen Unternehmensnachfolgern und -nachfolgerinnen?

Frau Dr. Schulte ist es mit einer ausgezeichneten, theoretisch wie empirisch 
fundierten Forschungsarbeit gelungen, zur Beantwortung dieser Frage beizutra-
gen. Die Autorin stellt einerseits die Geschlechterforschung in ihren Grundzügen 
dar und gibt andererseits mit Hilfe von Segregationstheorien einen Überblick. Dies 
ist angemessen, da die Unternehmensnachfolge als Teil eines Arbeitsmarkts für 
Unternehmensführerinnen und Unternehmensführer angesehen werden kann. Das 
Phänomen Unternehmertum kann ohne Rückgriff auf Bourdieus Gesellschafts-
theorie nicht verstanden werden, zudem knüpft Dr. Birgit Schulte mit der Effec-
tuation-Theorie am zentralen Denkgebäude des Fachgebiets Entrepreneurship 
an. Durch eine Verschränkung von Geschlechtererkenntnissen mit der Effectua-
tion-Theorie wird eine einzigartige Grundlage für Arbeitshypothesen geschaffen, 
die sowohl für die Geschlechterforschung als auch für das Fachgebiet Entrepre-
neurship innovativ sind. Zudem entsteht dadurch eine genuin interdisziplinäre 
Ausrichtung. Während die Geschlechterforschung zumeist fachwissenschaftliche 
Theorien ausblendet, sind fachwissenschaftliche Diskurse durch eine scheinbare 
Geschlechterneutralität geprägt. Dr. Birgit Schulte stellt sich der Herausforderung, 
die Effectuation-Theorie geschlechtsbezogen zu rekonstruieren. Mit dem Rück-
griff auf eine Vielzahl an Erklärungsansätzen und empirischen Studien verortet 
sie literaturbasiert Geschlechtererkenntnisse und kommt zu überprüfbaren Hypo-
thesen. 

In der empirischen Untersuchung wählt Dr. Birgit Schulte den sehr aufwändi-
gen Mixed-Method-Ansatz. In einem ersten Schritt konfrontiert sie 61 Probanden 
und Probandinnen mittels eines „think aloud verbal protocol“ mit einer Fallsamm-
lung und wertet die Antworten qualitativ aus. Um Unterschiede in den Denk- und 
Handlungsweisen zwischen den Geschlechtern herauszustellen, werden dann in 
einem zweiten Schritt die literaturbasiert herausgearbeiteten Hypothesen zu Ge-
schlechterunterschieden im Entscheidungsverhalten quantitativ falsifiziert bzw. 
verifiziert. Es zeigt sich im Wesentlichen, dass die Unterschiedshypothesen nicht 
verworfen werden können, also die Effectuation-Theorie nicht geschlechterneutral 
ist. Besonders bemerkenswert ist, dass Dr. Birgit Schulte auf qualitativer Basis das 



Effectuation-Prinzip der Mittelorientierung konzeptionell erweitert und sich dies 
auch empirisch bestätigt. 

Aus den Ergebnissen lassen sich weitreichende Implikationen für die Entre-
preneurship Education ableiten. Dr. Birgit Schulte bereichert damit die Diskussi-
on um eine geschlechtergerechte Entrepreneurship Education und skizziert darauf 
aufbauend Grundzüge einer Gründungs- und Nachfolgedidaktik. Zu Recht weist 
sie darauf hin, dass die Förderung unternehmerischer Selbstwirksamkeit eine zen-
trale Rolle spielt.

Dr. Birgit Schulte leistet mit dieser Forschungsarbeit einen wesentlichen inter-
disziplinären Beitrag zur Erkenntnisgewinnung in Bezug auf eine geschlechterge-
rechte Entrepreneurship Education. Sie hat einerseits eine theoretische Weiterent-
wicklung hinsichtlich der Einbettung von Geschlechteraspekten in das männlich 
dominierte Feld Entrepreneurship betrieben, indem sie die Effectuation-Theorie 
aus der Geschlechterperspektive betrachtet hat. Andererseits hat sie die daraus ab-
geleiteten Hypothesen in einem sehr aufwändigen Mixed-Method-Ansatz weit-
gehend bestätigt. Von der Diskussion über Implikationen für die Entrepreneurship 
Education können zukünftige Bildungsprogramme profitieren.

Ich wünsche, dass die vorliegende exzellente Forschungsarbeit auf das Interesse 
stößt, das ihr angemessen ist.

Prof. Dr. Dr. h. c. Ewald Mittelstädt

VI Geleitwort
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1. Einleitung

1.1 Ausgangssituation und Herausforderungen

Die Dynamik unternehmerischen Denkens und Handelns sowie die Innovations-
kraft von Unternehmern und Unternehmerinnen prägen entscheidend den zukünf-
tigen Erfolg nationaler Ökonomien sowie deren Wettbewerbsfähigkeit (vgl. OECD 
Publishing 2015; vgl. Mittelstädt/ Wiepcke, S. 87; vgl. Raab/ Neuner 2008, S. 305; 
vgl. Terjesen 2016, S. 1). Das Feld Entrepreneurship hat vor diesem Hintergrund 
in den letzten Jahrzehnten bei vielen nationalen Regierungen sowie internationa-
len Organisationen wie z. B. der UNESCO, der OECD sowie der Europäischen 
Kommission zunehmend an Bedeutung gewonnen (vgl. Byrne/ Fayolle 2014,  
S. 261; vgl. Kuratko 2005, S. 577). Auch die exponentiell wachsenden Zahlen 
an Publikationen auf diesem Fachgebiet dokumentieren, dass Entrepreneurship 
mittlerweile als eigenständiges Fach fest etabliert ist (vgl. Saßmannshausen 2012,  
S. 531). Dabei haben die interdisziplinären Zugänge auf dieses Forschungsfeld im 
Laufe der Zeit immer wieder elementare Richtungsänderungen eingeleitet, sodass 
Shane und Venkataraman (2008) deklarieren: „Entrepreneurship has become a 
broad label under which a hodgepodge of research is housed“ (Shane/ Venkata-
raman 2008, S. 171).

Der Bedeutungszuwachs in der Entrepreneurshipforschung spiegelt sich eben-
so in der Entrepreneurship Education wider: Während im angloamerikanischen 
Raum der unternehmerischen Ausbildung schon sehr früh mit entsprechenden 
Lehrstühlen begegnet wurde, hat sich diese Entwicklung in Deutschland erst in 
den letzten Jahren etabliert (vgl. Grüner 2008, S. 190; vgl. Schulte 2006, S. 2). 
Entrepreneurship kann mit „Unternehmertum/ Unternehmerinnentum“ bzw. oder 
aber „Unternehmergeist/ Unternehmerinnengeist“ übersetzt werden. Unter Entre-
preneurship Education wird demzufolge im engeren Sinn die Entwicklung von 
unternehmerischen Persönlichkeiten verstanden, die für einen erfolgreichen Un-
ternehmungsgründungsprozess sowie die darauffolgende Unternehmensführung 
befähigt werden. Im weiteren Sinne zählen hierzu alle Bildungsmaßnahmen, die 
zur Weckung dieser unternehmerischen Einstellungen und Fertigkeiten aufru-
fen (vgl. Mittelstädt/ Wiepcke, S. 89; vgl. Schmette 2007, S. 67; vgl. Olos 2010,  
S. 100; vgl. Bundesministerium für Bildung 2018). Aber auch in anderen Kon-
texten gewinnt die Entrepreneurship Education zunehmende Relevanz. So nahm 
die Europäische Kommission unter anderen die unternehmerische Kompetenz in 
ihren Katalog der Schlüsselkompetenzen für lebenslanges Lernen auf (vgl. Euro-
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päische Kommission 2007, S. 11). Der sich immer schneller vollziehende gesell-
schaftliche und ökonomische Wandel verursacht eine Dynamisierung am Arbeits-
markt und verlangt nicht nur von Unternehmern und Unternehmerinnen, sondern 
auch von ihren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen die Fähigkeit unternehmeri-
scher Denk- und Handlungsweisen.

Die Entrepreneurship Education geht von der Grundannahme aus, dass die 
Handlungskompetenzen eines zukünftigen Unternehmers bzw. einer zukünftigen 
Unternehmerin im Rahmen einer akademischen Ausbildung lehr- und erlernbar 
sind (vgl. Schmette 2007, S. 68). Dabei wird der Entrepreneurship Education oft-
mals der Vorwurf gemacht, dass die verfolgten Ziele weniger auf unternehmeri-
sches Handeln als vielmehr auf Managementfunktionen gerichtet sind (vgl. Schul-
te 2006, S. 1). Da in Deutschland Selbstständigkeit eine geringere Rolle spielt 
und negativer wahrgenommen wird als in anderen Ländern (vgl. Schulte 2006, 
S. 4), wurde diesem Tatbestand Rechnung getragen, indem zahlreiche Existenz-
gründungsprogramme ins Leben gerufen wurden (z. B. EXIST, bga, start2grow, 
u. v. m.), um nicht zuletzt eine Kultur der Selbstständigkeit zu entwickeln. Nur 
wenigen Unternehmensgründungen gelingt es jedoch, einen wirklich bedeutenden 
Beitrag zu volkswirtschaftlichem Wachstum sowie zur Schaffung von Arbeitsplät-
zen zu generieren (vgl. Kraus/ Gundolf 2008, S. 16). Es sind in Deutschland die 
familiengeführten Betriebe, die 95 Prozent aller Unternehmen ausmachen und die 
als tragende Säule der bundesdeutschen Wirtschaft dargestellt werden (vgl. Haun-
schild/ Wolter 2010). Vor diesem Hintergrund tritt im deutschsprachigen Raum 
das „family business entrepreneurship“ in den Fokus der Betrachtung, bei dem 
Unternehmerfamilien bzw. Unternehmerinnenfamilien über mehrere Generatio-
nen hinweg erfolgreich unternehmerisch handeln (vgl. Grichnik et al. 2010, S. 3). 
Allerdings zeigt ein Forschungsprojekt aus dem Jahr 2013 über die Zukunftsfähig-
keit deutscher Familienunternehmen, dass die unternehmerische Ausrichtung in 
Familienunternehmen von Jahr zu Jahr sinkt und dass sie ihr proaktives Handeln 
und ihre Risikobereitschaft im Laufe der Zeit verlieren (vgl. Wulf et al. 2013,  
S. 7). Eine starke unternehmerische Ausrichtung sowie ein hoher Grad der Profes-
sionalisierung hingegen wirken sich positiv auf den Erfolg und auf die Zukunfts-
fähigkeit von Familienunternehmen aus (vgl. Wulf et al. 2013, S. 12). Umso mehr 
gilt es als Herausforderung, durch eine Entrepreneurship Education unternehme-
risches Denken und Handeln in diese bereits etablierten Organisationen hineinzu-
tragen und zu verfestigen.

Allerdings wird es in einer zunehmend globalisierten, vernetzten und komple-
xen Welt schwieriger, fundierte unternehmerische Entscheidungen zu treffen. Es 
gilt Entrepreneurship-Studierende zu befähigen, in einer Situation der unvollkom-
menen Information und Ungewissheit in einer immer internationaler werdenden 
Wettbewerbsarena nicht nur auf solche Situationen zu reagieren, sondern diese 
mitgestalten zu können (vgl. Grüner 2008, S. 195–196). Ambiguitätstoleranz,  
d. h. der Umgang mit Ungewissheit, ist eine wesentliche Eigenschaft von En-
trepreneuren und Entrepreneurinnen, die ständig Entscheidungen in einer nicht 
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vorhersagbaren, ungewissen und mit nicht eindeutigen Informationen gespickten 
unternehmerischen Umwelt treffen müssen (vgl. Mittelstädt/ Wiepcke 2015). Ak-
tuelle Forschungen aus dem angloamerikanischen Raum rücken den ausdrückli-
chen unternehmerischen Umgang mit Ungewissheit in den Vordergrund, woraus 
spezielle unternehmerische Denkmuster und unternehmerisches Verhalten resul-
tieren (vgl. Grichnik et al. 2010, S. 205). Diese sog. Effectuation-Theorie der Kog-
nitionswissenschaftlerin Saras Sarasvathy (USA) ist eine aktionsorientierte Logik, 
die das Denken von erfahrenen Unternehmern und Unternehmerinnen bestimmt. 
Neben dieser Erhöhung der Ambiguitätstoleranz innerhalb einer Entrepreneurship 
Education besteht eine weitere Herausforderung darin, Frauen stärker auf dem 
Weg in die Selbstständigkeit bzw. zur Unternehmensführung zu begleiten. So war 
genau dieses Thema auf der Tagesordnung des G7-Gipfeltreffens 2015 vorzufin-
den (vgl. Süddeutsche Zeitung 2015, S. 18).

In Deutschland wird jedes dritte Unternehmen bereits von einer Frau geführt, 
und die Zahl der Existenzgründungen von Frauen sind mit 43 Prozent auf einem 
Rekordniveau (vgl. Metzger 2016, S. 4). Dies verdeutlicht, dass die Selbstständig-
keit von Frauen auf Wachstumskurs steht. Allerdings zeigt sich bei der Unterneh-
mensnachfolge ein ganz anderes Bild: Nur etwa jedes zehnte Unternehmen wird 
von einer Tochter übernommen und insgesamt sind deutschlandweit nur 13 Pro-
zent Frauen in Unternehmensnachfolgeaktivitäten involviert (vgl. Freund 2002,  
S. 50). Da sich nur wenige Veröffentlichungen mit diesem Spezialgebiet befas-
sen, ist es sehr schwer, repräsentative Nachfolgerinnenquoten für Deutschland zu 
nennen (vgl. Röhl/ Schmidt 2010, S. 11). Da immer mehr Unternehmen keinen 
Nachfolger bzw. keine Nachfolgerin finden (vgl. Evers 2017, S. 7), bietet es sich 
als große Chance an, den sogenannten Übernahmestau bei Unternehmensnachfol-
gen durch eine Erhöhung des Anteils an Nachfolgerinnen zu entschärfen (vgl. bga 
2015b, S. 5).

1.2  Zielsetzungen und forschungsleitende Fragestellung der Studie

Es bleibt festzustellen, dass im Unternehmensnachfolgeschehen das Nachfolge-
potenzial von Frauen nicht voll ausgeschöpft ist (vgl. Dostmann/ Vollmar 2014,  
S. 10; vgl. Ebbers/ Krämer-Gerdes 2007, S. 106). Entrepreneurship Education 
muss hier eingreifen, denn dies ist keine Frage von Chancengleichheit oder Po-
litical Correctness: In Zeiten globalen Wettbewerbs ist es vielmehr wirtschaftlich 
zwingend notwendig, unternehmerisch tätige Personen aus dem Angebot beider 
Geschlechter zu rekrutieren (Schneider 2010, S. 7). Allerdings stellt Ahl (2002) im 
Kontext eines Überblicks über Entrepreneurship-Forschungsartikel fest, dass En-
trepreneurship keine geschlechterneutrale Fachdisziplin ist (vgl. Ahl 2002, S. 12). 
Sie beschreibt durch Wortpaare, dass Entrepreneurship sehr maskulin dargestellt 
wird und somit der Dichotomie folgt, in welcher in der aktuellen Gegenwarts-
kultur Mann und Frau oftmals mit typischen Charaktereigenschaften dargestellt 
werden (vgl. Ahl 2002, S. 46–55; vgl. Ahl 2006).



Auch in Deutschland wurde durch eine Studie zu Unternehmerinnenbild und 
Unternehmerinnenidentität von Welter und Achtenhagen (2006) deutlich, dass 
Unternehmerinnen nach wie vor eine Abweichung zur vorgegebenen gesellschaft-
lichen Norm darstellen. Sie gelten als Ausnahme und werden als etwas Besonde-
res wahrgenommen (vgl. Welter/ Achtenhagen 2006, S. 86). Dies hat zur Folge, 
dass es für Frauen schwierig ist, sich mit dem nach wie vor männlich geprägten 
Unternehmerbild zu identifizieren (vgl. Bührmann et al. 2006). Daher sollte eine 
Entrepreneurship Education die geschlechtsspezifischen Besonderheiten bei einer 
Unternehmensgründung bzw. Unternehmensnachfolge durch Frauen in der Lehre 
aufgreifen und Gender als didaktischem Prinzip Raum geben (vgl. Ebbers/ Krä-
mer-Gerdes 2007, S. 108).

Allerdings steht im wissenschaftlichen Diskurs die theoretische Forschung zu 
„Women Entrepreneurship“, welche die immer noch zu beobachtenden Unter-
schiede zwischen Männern und Frauen im unternehmerischen Handeln erklären 
möchte, noch am Anfang (vgl. Marlow 2014, S. 108; vgl. Brush et al. 2014, S. 37; 
vgl. Moog/ Soost 2013, S. 77; vgl. Schlömer-Laufen/ Kay 2013, S. 24). Zwar ist 
gerade in den letzten Jahren die Literatur zu Unternehmerinnentum erheblich ge-
wachsen, allerdings fehlt es nach wie vor an wissenschaftlicher Forschungsarbeit 
(vgl. Jennings/ Brush 2013, S. 679).

Diese Forschungslücke greift die vorliegende Arbeit auf, indem sie sich diesem 
Ungleichgewicht im Fachgebiet Entrepreneurship widmet. Dabei wird zunächst 
theoretisch herausgestellt, dass Unternehmertum stark männlich geprägt ist und 
dass es Unterschiede zwischen Unternehmern und Unternehmerinnen gibt. Eine 
Lösungsmöglichkeit, diesem Geschlechterungleichgewicht zu begegnen (vgl. 
Wiepcke 2012b), liegt erstens im Erkennen dieser immensen Diskrepanz (Kons-
truktion), zweitens im Ergründen dieser Unterschiede (Rekonstruktion) und drit-
tens in Bemühungen, dieses Ungleichgewicht aufzulösen (Dekonstruktion). Die 
zentrale Forschungsfrage vor diesem Hintergrund lautet:

Gibt es einen Unterschied im Entscheidungsverhalten nach der Effectuation-Theo-
rie zwischen erfolgreichen Unternehmensnachfolgern und Unternehmensnachfol-
gerinnen und welche Implikationen ergeben sich hieraus für die Entrepreneurship 
Education?

Die Dekonstruktion des Geschlechterungleichgewichts erfolgt durch Gestaltungs-
empfehlungen einer geschlechtergerechten Entrepreneurship Education. Diese 
kann somit nicht nur helfen, den bedeutsamen Übergang der vielen kleinen und 
mittleren Unternehmen auf die nächste Generation zu sichern, sondern auch mit-
hilfe der Effectuation-Theorie die vielen Unternehmensnachfolger und Unterneh-
mensnachfolgerinnen dazu zu befähigen, den Herausforderungen der unternehme-
rischen Unsicherheiten mit innovativer Gestaltungskompetenz zu begegnen.
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1.3 Aufbau der Untersuchung

Das zentrale Forschungsziel dieser Arbeit besteht darin, Möglichkeiten einer ge-
schlechtergerechten Entrepreneurship Education aufzuzeigen, indem zuvor unter-
sucht wird, ob und welche Unterschiede im unternehmerischen Entscheidungsver-
halten zwischen Unternehmern und Unternehmerinnen vorhanden sind. Diesem 
Ziel wird sich durch folgende Vorgehensweise angenähert: Nach der Einführung 
im ersten Kapitel wird im zweiten Kapitel der wissenschaftliche Forschungsstand 
in zentralen Kontexten der vorliegenden Arbeit dargelegt. In Abschnitt 2.1 wird 
zunächst ein Überblick über den deutschen Mittelstand mit entsprechenden Be-
griffsabgrenzungen wie Familienunternehmen sowie kleine und mittlere Unter-
nehmen gegeben. Neben der volkswirtschaftlichen Bedeutung wird anschließend 
ein besonderes Augenmerk auf die Unternehmensnachfolgen sowie die unterneh-
merischen Herausforderungen gelenkt, die ein solcher Generationenwechsel her-
vorbringt.

Abschnitt 2.2 untersucht die Rolle der Frau im unternehmerischen Selbstver-
ständnis. Nach einem geschichtlichen Rückblick auf die Entwicklung unterneh-
merischer Tätigkeiten von Frauen wird ein Überblick über aktuelle Forschungsar-
beiten auf dem derzeit erstarkenden Forschungsgebiet „Women Entrepreneurship“ 
gegeben. Zur Überleitung auf die derzeitige Generationennachfolge in Deutsch-
land wird der Fokus anschließend auf die weibliche Unternehmensnachfolge ge-
lenkt.

In Abschnitt 2.3 wird zur Entrepreneurship Education mit besonderem Fokus 
auf den Umgang mit der unternehmerischen Entscheidungsproblematik übergelei-
tet. Nach Darlegungen verschiedener Handlungsfelder werden die Anforderungen 
an eine Entrepreneurship Education analysiert. Die Erkenntnisse aus dem wis-
senschaftlichen Forschungsstand offenbaren die Forschungslücke, die im dritten 
Kapitel theoretisch untersucht wird. Nach einer Einführung in die Geschlechter-
forschung und in die Effectuation-Theorie werden Erkenntnisse aus diesen bei-
den Themenfeldern zusammengetragen. Abschnitt 4 fasst die Theorie aus dem 
vorangegangenen Kapitel in Hypothesen zusammen. Im fünften Kapitel wird das 
methodische Vorgehen der empirischen Datenerhebung erläutert. Nachdem die 
Durchführung beschrieben wird, erfolgt die Beschreibung der Datenaufbereitung 
mit anschließender Erklärung der statistischen Datenanalyse. In Kapitel 6 werden 
die Ergebnisse der Datenerhebung dargestellt: Zunächst erfolgt eine deskriptive 
Beschreibung der Ergebnisse. Im Anschluss daran werden die inferenzstatisti-
schen Überprüfungen der Hypothesen dargestellt. Basierend auf diesen Ausfüh-
rungen werden die Forschungsergebnisse interpretiert und deren Implikationen 
für die Entrepreneurship Education präsentiert und diskutiert. Kapitel 7 bildet den 
Abschluss dieser Arbeit. Es umfasst neben zusammenfassenden Erkenntnissen der 
Untersuchung eine kritische Reflexion und Limitationen der Auswertungen und 
geht zudem auf den sich daraus ergebenden weiteren Forschungsbedarf ein. Die 
folgende erste Abbildung visualisiert den Aufbau der Arbeit.

Aufbau der Untersuchung 5
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2.  Wissenschaftlicher Forschungsstand zu den Kontexten 
Mittelstand / Familienunternehmen, Women 
Entrepreneurship und Entrepreneurship Education

In diesem Kapitel werden die theoretischen Grundlagen für diese Arbeit gelegt. 
Zunächst werden grundsätzliche Begriff sbestimmungen in den Kontexten Mittel-
stand in Deutschland, Familienunternehmen und Unternehmensnachfolge darge-
stellt und jeweils untersuchungsspezifi sch defi niert und abgegrenzt. Nach einem 
geschichtlichen Rückblick auf die Unternehmensnachfolge wird die derzeitige 
Generationennachfolge thematisiert. Es wird aufgezeigt, dass nach wie vor Un-
gleichgewichte in der Verteilung von Unternehmern und Unternehmerinnen zu er-
kennen sind. Anschließend wird die Rolle der Frau im unternehmerischen Selbst-
verständnis historisch hinterfragt und untersucht. Es erfolgt ein Einblick in den 
aktuellen Forschungsstand um „Women Entrepreneurship“, bevor auf die Bedeu-
tung von Töchtern in der Nachfolge übergeleitet wird. Danach widmet sich die 
Arbeit der Entrepreneurship Education mit besonderem Augenmerk auf der unter-
nehmerischen Entscheidungsproblematik und wie diese derzeit in Familienunter-
nehmen gehandhabt wird.

2.1 Der Mittelstand in Deutschland

2.1.1  Defi nitionen und Abgrenzungsmerkmale der Begriffl  ichkeiten 
Mittelstand, KMU und Familienunternehmen

„Das Ausland beneidet Deutschland um seinen starken, arbeitsplatzschaff enden 
Mittelstand“ (Welter 2015, S. 16). Der Mittelstandsbegriff  ist ein Spezifi kum des 
deutschsprachigen Raums. In anderen europäischen Ländern und in den USA wird 
ausschließlich von „Small and Medium-sized Enterprises“ (SME) – also kleinen 
und mittleren Unternehmen (KMU) –gesprochen (vgl. Struthmann 2013, S. 44). 
Allerdings ist die hohe wirtschaftliche Bedeutung des deutschen Mittelstands ein 
Phänomen, das auf internationaler Ebene einzigartig ist, sodass sich die Bezeich-
nung „German Mittelstand“ sogar im englischen Sprachgebrauch durchgesetzt hat 
(vgl. Welter et al. 2015, S. 1). Aber was bedeutet Mittelstand überhaupt? In der 
wissenschaftlichen Literatur gibt es keine einheitliche Defi nition des Mittelstands-
begriff s. Es fi nden sich viele Synonyme, die häufi g gleichbedeutend verwendet 
werden. So ergeben sich für viele Begriff sbestimmungen qualitative und quantita-
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